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gen vom Wasser ist für den Gelbschnabeleistaucher charakteristisch, 
da dieser sogar von kleinen Gewässern auffliegen kann, was dem Eis­
taucher nicht möglich ist (V. D. I l ic e v  & V. E. F l i n t , Handbuch der Vögel 
der Sowjetunion, Band 1 1985 S. 229 und 234).

3. Auffallend war das „Flügelschlagen“ , das der Gelbschnabeleistaucher, 
im Gegensatz zu den übrigen am Starnberger See verweilenden See­
tauchern, viel häufiger als diese ausführte. Hierzu richtet sich der Tau­
cher steilschräg (etwas nach vorn geneigt) auf und schlägt kräftig mit 
den Flügeln. Danach fällt er mit dem Körper wieder ins Wasser zurück 
( P r in z in g e r , Der Schwarzhalstaucher, 1979 S. 53). Hierbei wies der 
Gelbschnabeleistaucher allerdings eine Besonderheit auf, die ich bei 
anderen Seetauchern (Prachttaucher und Sterntaucher) bisher nicht 
beobachtete. Beim Zurückfallen des Körpers auf das Wasser winkelte 
der Gelbschnabeleistaucher den Kopf und Hals etwa 45-55 Grad nach 
unten, so daß er, wenn er mit dem Körper auf das Wasser aufsetzte, fast 
jedesmal zuerst mit dem Kopf ins Wasser eintauchte. Dieses Verhalten 
und alle Artkennzeichen, konnten durch mehrere Filmaufnahmen be­
legt werden. Das Flügelschlagen führte der Taucher insbesondere zwi­
schen den Tauchphasen in Abständen regelmäßig durch.

Andreas M ü lle r ,  Höllriegelskreuther Weg 18, 8021 Baierbrunn-Buchenhain

Dünnschnabelmöwen L o tu s  g en e i  am Neusiedler See (Österreich)

Für die Dünnschnabelmöwe gab es bisher noch keine ausreichend be­
legte Beobachtung aus Mitteleuropa ( I s e n m a n n  1982, B e z z e l  1985). Die 
bisher durch Fotografien belegten Nachweise der Dünnschnabelmöwe 
erwiesen sich als Fehlbestimmungen ( K ö n ig s t e d t  1980). Abnorm gefärbte 
Lachmöwen Larus ridibundus können eine große Ähnlichkeit in der Fär­
bung mit Dünnschnabelmöwen aufweisen (R e ic h h o l f  1981); dies ist auch 
einer der Gründe, daß bisherige Sichtbeobachtungen kritisch betrachtet 
werden.

Die Dünnschnabelmöwe gehört jedoch zu jenen Arten, mit deren gele­
gentlichem Auftreten in Mitteleuropa zu rechnen ist, da die Brutgebiete 
dieser ziehenden Möwenart verstreut am Mittelmeer und Schwarzen Meer 
liegen. In Großbritannien sind Beobachtungen von 3 Vögeln dieser Art von 
der Seltenheitskommission anerkannt worden ( G r a n t  1982).

Am 12. Mai 1985 beobachteten wir am Mittelstinker (47°48,4'N/ 
16° 47,3' E), einer kleinen Lacke südlich des Oberstinkersees, im Seewinkel 
des Neusiedler Sees (Österreich) zwei adulte Dünnschnabelmöwen.
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Die Erstbeobachtung und Bestimmung erfolgte aus ca. 250 m Entfer­
nung mit Ferngläsern (lOx, 15x) sowie Fernrohren (24x, 42x), später 
wurden die Möwen aus weniger als 50 m Entfernung beobachtet und ge­
filmt (10.30-10.55 MESZ). Es herrschten ideale Beobachtungsbedingun­
gen -  unbewölkt mit guter Sicht und geringem Wind.

Bei unserer Beobachtung von 2 adulten Dünnschnabelmöwen vom 
12. Mai 1985 am Mittelstinkern dürfte es sich um den ersten durch Fotobe­
lege gesicherten Nachweis in Mitteleuropa handeln.

Die beiden Dünnschnabelmöwen fielen beim Durchzählen der Limico- 
len, insbesondere Dunkle Wasserläufer Tringa erythropus, sofort auf. Ne­
ben Limicolen und Enten waren später auch zwischen 3 und 5 vorjährige 
Lachmöwen Larus ridibundus anwesend und konnten als Vergleich die­
nen.

Die beiden Möwen schwammen bis zum Abflug während der gesamten 
Zeit auf dieser von Weingärten begrenzten Lacke nahe dem Ufer herum. 
Eines der Exemplare flog einmal kurz auf, um wieder zur anderen aufzu­
schließen. Durch eine Rohrweihe Circus aeruginosus aufgeschreckt, flo­
gen nach ca. 25 Minuten Beobachtungszeit beide Dünnschnabelmöwen 
mit den vorjährigen Lachmöwen auf und fielen hinter einer Landzunge, 
die uns die Sicht versperrte, wieder ein, waren aber bei einer Nachsuche 
15 Minuten später dort verschwunden und sie waren auch auf den be­
nachbarten Ober- und Unterstinker nicht mehr zu finden. Am Oberstinker 
hielten sich zu dieser Zeit 62 Silbermöwen Larus argentatus/cachinnans 
und 7 Sturmmöwen Larus canus auf.

Beschreibung: Es handelte sich um zwei weißköpfige, auf den ersten Blick auffal­
lende Möwen mit sehr langen Hälsen und dunklen Schnäbeln. D ie Haltung ist mit 
keiner anderen Möwe vergleichbar. Im Schwimmen überragten sie die nebenher­
schwimmenden immaturen Lachmöwen um fast einen Kopf. Sie schwammen wäh­
rend der ganzen Zeit steifhalsig herum, während die Lachmöwen in Ruhehaltung 
den Kopf mehr „einzogen“ und auf den Schultern ruhen ließen.

Auffallend waren die dunkelblutroten Schnäbel -  bei einem der Exemplare sogar 
schwärzlich rot -  die, noch unterstützt durch den schlanken, spitz auslaufenden 
Kopf, auffallend lang wirkten. Der rote Schnabelspalt fie l im weißen Kopfgefieder 
auf und verstärkte noch den langschnäbligen Eindruck. Die Augen waren bei bei­
den Exemplaren dunkel. Kopf, Hals, Bauch und Schwanz waren rein weiß, die 
Brust rötlich angehaucht. Rücken und Flügel waren grau mit lachmöwenartiger 
Flügelzeichnung. Da nur vorjährige Lachmöwen als Vergleich zur Verfügung stan­
den, konnte die Intensität der Graufärbung des Rückengefieders nicht mit der aus­
gefärbter Lachmöwen verglichen werden, eventuell war diese Mantelfärbung bei 
diesen Dünnschnabelmöwen etwas heller als die von Lachmöwen.

Beim gleichzeitigen Abflug mit jungen Lachmöwen fielen die im Fluge deutlich 
längere Schnabel-Kopf-Hals-Region und auch der etwas längere Schwanz auf.

Mehrfach konnten tiefe nasale Gack-gack-Rufe von den Dünnschnabelmöwen
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vernommen werden -  überhaupt nicht mit den Rufen der Lachmöwe vergleichbar, 
eher mit den Rufen größerer Möwen.

Die beiden Möwen schwammen während der ganzen Beobachtungszeit 
nahe beieinander herum und pickten ab und zu etwas relativ steifhalsig 
Nahrung von der Wasseroberfläche. Vorjährige Lachmöwen wurden an­
scheinend durch diese beiden Exemplare angezogen und suchten in der 
Nähe und zwischen ihnen nach Nahrung. Wenn diese den Dünnschnabel­
möwen zu nahe kamen, wurden sie vertrieben, wobei es auch einmal zwi­
schen beiden Dünnschnabelmöwen kurz zu einer Attacke kam.

Dem Verhalten nach -  auch gegenüber den Lachmöwen -  hielten wir die 
beiden Möwen für ein Paar.

Diese Art war uns bereits von mehreren Reisen in die Türkei (A. M.) so­
wie Türkei und Bulgarien (R. S.) bekannt.

A. M. konnte diese beiden Dünnschnabelmöwen am Mittelstinker mit 
einer Super-8-Filmkamera auf nehmen, der Film steht als Beleg zur Verfü­
gung. Dieser Film wurde inzwischen den Herren W. W üst, J. R e ic h h o l f ,  

beide München, und Herrn H. J a c o b y , Konstanz, vorgeführt, die die Be­
stimmung anhand dieser Aufnahmen bestätigen konnten.

Das Vorkommen der Dünnschnabelmöwen ist unstet mit isolierten 
Brutkolonien und stark wechselnder Anzahl der Brutpaare an den nördli­
chen Küsten des Mittelmeeres, so im Ebro-Delta und den Marismas des 
Guadalquivir (Spanien), der Camargue (Frankreich), auf Sardinien und in 
der Po-Ebene (Italien) sowie an der Axios-Mündung (Griechenland). Grö­
ßere Brutvorkommen befinden sich in der südwestlichen Sowjetunion am 
Schwarzen und Kaspischen Meer und in der Zentraltürkei. Die Dünn­
schnabelmöwe ist größtenteils Zugvogel, der aber auch schon am Schwar­
zen Meer und Mittelmeer überwintert (Isenmann 1982, Cramp & S immons 
1984). So sind Beobachtungen aus dem südlichen Mitteleuropa nicht aus­
zuschließen.

Das paarweise Eintreffen am Brutplatz und ein später Brutbeginn -  oft 
erst in der 2. Mai-/1. Junihälfte -  könnte auf Durchzug deuten; auszu­
schließen ist auch nicht, daß sie sich auf der Suche nach einem Brutplatz 
befanden. Auffallend ist die jahreszeitliche Übereinstimmung unseres 
Nachweises mit der Beobachtung einer vermutlichen Dünnschnabelmöwe 
vom 17. Mai 1980 aus der Oststeiermark von W e is s e r t  und S a c k l  ( W e is s e r t  

1983). Dieser Beobachtungsort liegt zwischen dem italienischen Brutplatz 
an der Adria und dem Neusiedler See.

Die dunklen Augen beider von uns beobachteter Exemplare lassen nach 
C r a m p  &  S im m o n s  (1984) („probably more generally dark“ ) eine Herkunft 
aus der westlichen Population (Frankreich, Spanien, Mauretanien) ver­
muten; ob die italienischen Brutvögel auch hierzu gehören, entzieht sich 
unserer Kenntnis.
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Verluste bei Rauchschwalben Hirundo rustica durch Vereisung der 
S chwanzspieße

Während der Wasservogelzählung am Starnberger See am 13.4.1986 
machte ich vormittags, so gegen 10.00 Uhr, eine Beobachtung, der ich zu­
nächst wenig Bedeutung beimaß. Bei Leoni bemerkte ich eine Rauch­
schwalbe, die mir durch ihren eigenartigen Flug und ein fadenartiges Ge­
bilde, das sie hinter sich herzog, auffiel. Ihr Flug war gegenüber dem nor­
malen Flug der Rauchschwalbe wesentlich langsamer, auch schien sie 
große Probleme beim Gewinnen an Höhe sowie beim Steuern zu haben, 
was nur mit dem fadenartigen Gebilde am Schwanz, der nach unten hing, 
in Zusammenhang gebracht werden konnte. Ich ging davon aus, daß sich 
die Schwalbe in einen dickeren Faden verfangen hatte und diesen nicht 
mehr los wurde. In Ammerland sah ich dann so gegen 11.00 Uhr wieder 
eine Rauchschwalbe mit der gleichen Behinderung und wunderte mich, 
daß das Exemplar aus Leoni bis hierher geflogen war. Auffallend war au­
ßerdem, daß bis dahin keine weiteren Rauchschwalben zu sehen waren, 
während eine Woche zuvor, am 6.4.1986, mehrere hundert Rauchschwal­
ben zwischen Leoni und Ammerland beobachtet werden konnten. Die Lö­
sung für die eigenartigen Gebilde am Schwanz der Rauchschwalben fand
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